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MARIENPREDIGT IM RAHMEN EINER NOVENE ZUM FEST DER UNBEFLECKTEN EMPFÄNGNIS DER GOTTESMUTTER, GEHALTEN AM 2. DEZEMBER 2011 IN ST. CYRIAK IN FREIBURG

„GEBOREN AUS MARIA, DER JUNGFRAU“

Dies ist der dritte Abend unserer Novene, in der wir das Hochfest der Unbefleckten Emp-fängnis der Gottesmutter Maria vorbereiten. Heute ist unser Thema Maria, die Jungfrau. Wir nennen Maria die „allerseligste“ Jungfrau. Von Anfang an wurde sie in der Kirche als die Jungfrau aller Jungfrauen verehrt. Dabei darf es uns nicht entgehen: Wie die Jung-frauschaft Mariens in ihrer Bewahrung vor der Urschuld verankert ist, so ist ihre Bewah-rung vor der Urschuld in der Glaubenswahrheit von ihrer Gottesmutterschaft verankert.

Geschichtlich betrachtet wurde Maria zuerst als die Jungfrau verkündet, dann als die Mutter Gottes, dann als die in den Himmel Aufgenommene und endlich als die unbefleckt Empfangene. „Das Erste in Mariens eigener Geschichte ist das Letzte in der Erkenntnis der Kirche von Maria“ erklärt der selige John Henry Newman
. 

Mit der Jungfrauschaft Mariens ist in erster Linie die vaterlose Geburt Jesu gemeint, in zweiter Linie die Hingabe der Mutter Jesu an den himmlischen Vater. Die vaterlose Ge-burt des Erlösers ist ein außergewöhnliches Zeichen Gottes für die Menschheit. Sie be-sagt, dass der Erlöser einzig und allein durch die Kraft des Heiligen Geistes im Schoß der Jungfrau Maria empfangen wurde
. „Geboren aus Maria, der Jungfrau“, so bekennen wir seit den Tagen der Urkirche im apostolischen Glaubensbekenntnis, „empfangen durch den Heiligen Geist“. Die Geburt des Erlösers war ein Werk Gottes, das über jedes menschliche Verständnis und Vermögen hinausgeht
. Wir erkennen in ihm die Erfüllung der Verheißung des Propheten Jesaja: „Siehe, die Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären, und sein Name wird sein Emmanuel“ (Jes 7,14). Zum einen hat Gott die-ses Wunder gewirkt um der Ehre seines Sohnes willen, zum anderen um der Ehre seiner Mutter willen.

Die vaterlose Geburt Jesu war nicht etwas Irdisches, sondern etwas Himmlisches, nicht anders als die Menschwerdung der zweiten Person der göttlichen Dreieinigkeit. Sie ist nicht eine Wahrheit der Vernunft, sondern eine Wahrheit des Glaubens. Dabei ist sie über die Vernunft hinaus, nicht gegen die Vernunft. Was nicht denkbar ist, kann auch extra-mental nicht wirklich sein. Was gegen die Vernunft ist, das kann es nicht geben.
Jesus ist der einzige Sohn Mariens, deshalb ist in der heiligen Liturgie oft die Rede von der immerwährenden Jungfräulichkeit Mariens. Eindeutig ist die lebenslange Jungfräu-lichkeit der Mutter Jesu in den Evangelien bezeugt, und das Christentum und die Kirche haben von altersher immerfort daran festgehalten. Dabei dürfen wir nicht übersehen, dass sie, die immerwährende Jungfräulichkeit der Mutter Jesu, im Grunde nicht der inne-ren Konsequenz entbehrt. 

In der zweitausendjährigen Glaubensgeschichte des Christentums hat man die vaterlose Geburt des Erlösers und die immerwährende Jungfräulichkeit Mariens mit größter Selbstverständlichkeit geglaubt, auch die Reformatoren haben nicht einen Augenblick daran gezweifelt.

Erst in unseren Tagen hat die Christenheit diese Glaubenswahrheit in weiten Teilen ver-loren, erst in der Gegenwart wird sie in mannigfacher Weise in der Christenheit geleug-net. Aber sie ist nicht die einzige Glaubenswahrheit, die heute geleugnet wird. Nicht nur außerhalb der Kirche leugnet man sie, auch innerhalb der Kirche geschieht das in der Gegenwart nicht gerade selten. Oft sind unter ihnen solche, die sich als engagierte Chri-sten verstehen. De facto ist ihnen indessen die Modernität wichtiger als die Wahrheit. 

Nicht wenige Glaubenswahrheiten werden heute deshalb geleugnet, weil man nicht in rechter Weise aufgeklärt wurde durch die Verantwortlichen in der Kirche oder weil man geradezu desorientiert wurde durch sie. Zudem sind für viele Verantwortliche in der Kir-che, aber auch für viele Gläubige, die Erwartungen des Zeitgeistes wichtiger geworden als die Aussagen der Heiligen Schrift und als die Wahrheit als solche. Das hängt nicht zuletzt damit zusammen, dass in unserer modernen aufgeklärten sein wollenden Welt weithin das Verständnis für das Übernatürliche verloren gegangen ist.
Nicht nur die vaterlose Geburt des Erlösers ist mit der Glaubenswahrheit von der Jung-frauschaft Mariens gemeint, in ihr geht es auch um die Hingabe der Mutter Jesu an den himmlischen Vater. Die Jungfrauschaft Mariens meint auch die vollendete Jüngerschaft der Mutter Jesu, ihre völlige Ausrichtung auf Gott, ihre Totalhingabe an den ewigen Gott, in der wir das Wesen ihrer außerordentlichen Heiligkeit erkennen. Gott allein genügte ihr. Was das bedeutet, das können wir uns nur schwerlich vorstellen, Maria aber lehrt es uns durch ihr Leben. Und eine große Zahl von Heiligen bezeugt es uns, sofern sie durch die „imitatio Mariae“ zur Heiligkeit gelangt sind.

Als Geschenk war die Jungfräulichkeit für Maria die angemessene Vorbereitung darauf, dass sie die Mutter des Erlösers werden sollte. Als Tugend war sie ihre Antwort auf die Fülle der Gnade, die Gott ihr geschenkt hatte. Denn als einziger Mensch, der diese unse-re Erde betreten hat, hat sie nie auch nur eine einzige Sünde begangen.

Stets war sie wachsam im Gebet. Wachsam empfing sie die Botschaft, die die Geschichte der Menschheit von Grund auf verändert hat. Wachsam behütete und betrachtete sie mehr und vor allen anderen den Allerhöchsten, der sich zu ihrem Sohn gemacht hat. Al-lein, sie wacht auch über uns. Darum ist sie eine adventliche Gestalt im eigentlichen Sinn des Wortes.

Maria hat die Tugend der Jungfräulichkeit in der besonderen Nachfolge Christi geadelt, weshalb all jene auf sie schauen, die sich durch sie und durch ihren göttlichen Sohn in der Wahl ihres Lebensstandes haben inspirieren lassen und den Weg der Vollkommen-heit in den evangelischen Räten als Lebensform gewählt haben. Gleichzeitig aber er-schließt sie in ihrer Jungfräulichkeit uns allen immer neu die Gottessohnschaft Christi, schärft sie in uns den Blick für das gottmenschliche Geheimnis des Erlösers. 
Im Grunde ist es so, dass mit Maria und mit der Marienwahrheit der Christusglaube steht und fällt. Wo Maria verachtet wird, da gerät der Glaube an die Gottessohnschaft Jesu über kurz oder lang unter die Räder. Das gilt für die Gemeinschaft der Gläubigen in ihrer Gesamtheit, das gilt aber auch für die Glaubensgeschichte des je Einzelnen. Davon kön-nen wir als Katholiken gerade heute ein Lied singen. Die Gemeinschaften der Reforma-tion haben das schon früher erfahren, eigentlich schon seit Jahrhunderten.

Der Weg zu Christus, dem Sohn Gottes, führt über Maria. Zumindest ist das der sicherste Weg. In diesem Sinne betet die Liturgie der Kirche: „Iter para tutum“, „bereite du den si-cheren Weg (zu Christus)“.
Die Verehrung der Mutter Jesu bedeutet nicht die Zurücksetzung der Verehrung ihres Sohnes. Maria tritt nicht in Konkurrenz zu ihrem göttlichen Sohn. Ihre treuen Diener sind ihrem Sohn nur umso treuer ergeben. 

Geistigerweise ist Maria die Mutter aller Erlösten
. Es entbehrt nicht der Konsequenz, wenn wir bekennen, dass die Mutter des Erlösers die Mutter auch der Erlösten ist. Be-reits der heilige Paulus nennt Christus in seinem Brief an die Römer den „Erstgeborenen unter vielen Brüdern“ (Rö 8, 29).
Wir verehren die Mutter des Erlösers als die mächtige Jungfrau. Ihre Macht beruht dar-auf, dass der Sohn ihr keine Bitte abschlagen wird. Reichlich belohnt die heilige Jung-frau ihre Verehrer. „Wenn sie (Maria) für die Kirche eintritt, kann weder Höhe noch Tiefe, weder ein Mensch noch ein böser Geist, weder der mächtigste Herrscher noch Men-schenlist oder Pöbelgewalt uns schaden“, schreibt der selige John Henry Newman (+ 1890), „denn das Menschenleben ist kurz; Maria aber herrscht als Königin im Himmel immer und ewig“
.
Ihre Bedeutung für die Kirche und für die gesamte Menschheit können wir nicht besser zum Ausdruck bringen als durch das prophetische Wort des Alten Testamentes, das uns an den Marienfesten immer wieder in der heiligen Liturgie der Kirche begegnet: „… Du bist der Ruhm Jerusalems und die Freude Israels, Du bist die Ehre unseres Volkes, denn die Hand des Herr hat Dich gestärkt, und Du bist gesegnet auf ewig“ (Judith 15, 9).
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